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verletzung zu zwei Jahren und drei
Monaten verurteilt. Seit Juli vergan-
genen Jahres ist er in Haft. „Im bes-
ten Fall und bei günstiger Zukunfts-
prognose, komme ich im Januar
2024 raus“, sagt er. Der 26-Jährige
arbeite im Gefängnis als Garten-
und Landschaftsbauer. „Draußen
will ich wieder als Kellner mein
Geld verdienen.“
Eine psychologische Stellung-

nahme zu seinem Fall ist in Arbeit.
„Bestenfalls wird er imMärz in den
offenen Vollzug in der JVA Glas-
moor in Norderstedt verlegt“, sagt
Anja Howe. „Dort wird unter ande-
rem ein Gewaltpräventionstraining
über den Hamburger Fürsorgever-
ein angeboten. Das kann für man-
che Häftlinge ein weiterer Baustein
auf demWeg zur vorzeitigenEntlas-
sung sein“, sagt Anja Howe.
„Ich hatte anfangs von dem Pro-

jekt keinerlei Vorstellung und war
unsicher“, sagt ein 25-Jähriger.
Schnell aber habe er sich über die
„positive Art der Workshop-Leite-
rinnen,mitunsumzugehen“gefreut
und „viel darüber gelernt, wie man
rüberkommt“. Das fange schon mit
der Körperhaltung an. „Die beiden
Frauen sind echte Schauspiellehre-
rinnen und machen diese Übungen
auch mit ihren anderen Schülern“,
sagt er.
Julia Jessen bestätigt dies:

„Manchmal sindes sogarFührungs-
kräfte. Die müssen dann ihr Alpha-
tier-Ego massiv überwinden, etwa
wenn sie sich gegenseitig einen Ball
zuwerfen sollen.“ Der 26-jährige In-
haftierte habe für sich erkannt, wie
er „sich selbst anderswahrnehmen“
könne: „Dadurch kann ich gewisse
Situationen aus einer anderen Pers-
pektive betrachten – und die Situa-
tion ändern.“
FinanziertwirddasvomHambur-

ger Fürsorgeverein vermittelte Pro-
jekt von der Adalbert-Zajadacz-Stif-
tung mit mehreren Tausend Euro
jährlich. Das Geld, das ausschließ-
lich zur Deckung der Honorarkos-
ten verwendet wird, reicht für vier
Kurse, also 32 Teilnehmer. Sie besu-
chen den Workshop innerhalb der
JVA an zweiWochenenden, bekom-
men auch freiwillige „Hausaufga-
ben“, betont Anja Howe: „Sie kön-
nen etwa Tagebuch schreiben, no-

tieren, was sie für sich verändern
möchten.“ Dies könnten etwa All-
tagssorgen wie Stress mit Mitgefan-
genen sein, weil dem die Zelle nicht
aufgeräumt genug ist.
AnjaHowe: „Oft haben die Insas-

sen schonmit den kleinstenDingen
in ihrem Umfeld große Probleme.“
Julia Jessen ergänzt: „Zwischen den
Workshop-Wochenenden gibt es
eine Eigenarbeits- und Forschungs-
phase. In dieser Zeit geht es darum,
mit sich selbst in die Auseinander-
setzung zu kommen. Dazu gibt es
ein Tagebuch, in dem verschiedene
Übungen undGedankenspiele zum
Ausprobieren angeboten werden
unddiedort vonden Insassendoku-
mentiert und für sich selbst festge-
halten werden können. Das Tage-
buch ist ein Prozessbegleiter.“
Neben Julia Jessen ist auch die

Theaterpädagogin und Schauspie-
lerin KimDoerfel regelmäßig in der
Haftanstalt, um mit Gefangenen in
JVA-Kirche, -Schule oder -Ferti-
gungshalle – je nachdem, welcher
Raum gerade verfügbar ist – kreati-
ve Techniken für aktive Verände-
rungen zu entwickeln. „Bei dem
Workshop sind keine Mitarbeiter
der JVA anwesend. Das macht für
die Teilnehmer einen großenUnter-
schied aus. Dadurch entsteht eher
eine Vertrauensbasis zu den Kurs-
leiterinnen. Die Insassen haben für

eine kurze Zeit das Gefühl, dass sie
nicht im Gefängnis sind“, sagt Anja
Howe. Sie könnten sich öffnen, was
eine Grundvoraussetzung für eine
erfolgreiche Teilnahme an dem
Workshop ist. Die Stimmung sei ge-
löst, es werde viel gelacht. Sie befra-
ge die Teilnehmer lediglich im An-
schluss nach deren Eindrücken.

Straftäter schlüpfen in die
Rolle eines Fußballtrainers
Bei den Treffen mit den Schauspiel-
lehrerinnen solle „ein kreativer,
schöpferischerProzess“ inGangge-
bracht werden, in dem die Teilneh-
mer lernen, Veränderung herbeizu-
führen, sagt Julia Jessen. „Es geht
darum, denZusammenhang von in-
nerer Einstellung und äußerer Hal-
tung körperlich zu erleben, die eige-
ne Selbstwirksamkeit zu erfahren.
„Wenn man etwas anders macht,
dann geht es einem auch anders.“
Die Teilnehmer würden lernen,

einen Veränderungsprozess zu ge-
stalten, neue Ansätze zu finden und
an entscheidenden Stellschrauben
zu drehen. „Nicht selten lachen die
Teilnehmer erleichtert auf, weil sie
entscheidende Dinge für sich er-
kannt haben.“ Ein Häftling habe
sich beispielsweise vorgenommen,
seiner Tochter künftig nicht mehr
alles gleichzuversprechen,wieeres
in der Vergangenheit getan habe,

die Versprechen allerdings oft nicht
hätte einhalten können.
Wichtig seien die körperlichen

Erfahrungen, die die Strafgefange-
nen machten, betonen die Work-
shop-Leiterinnen. „Dadurch wer-
den Gefühle erlebbar gemacht“,
sagt Kim Doerfel. Die Doppelsemi-
nare mit dem Titel „Ich kann auch
anders“ seien in Billwerder die gro-
ße Ausnahme, betont Anja Howe.
Denn der Haftaufenthalt sei nicht
als eine Therapie angelegt. Zwar ge-
be es auch psychologische und psy-
chiatrische Angebote, aber mehr
eben nicht.
In denWorkshops werden kurze,

persönliche Szenen entwickelt.
Danngehe es beispielsweise darum,
dass einer der Straftäter in die Rolle
eines Fußballtrainers schlüpft, der
seinTeammotivierenmuss. In einer
anderenSzenemüssenvierAkteure
die Augen schließen. Die anderen
vier bewegen die blindenMitspieler
wie Seegras, jeweils ein Spielpart-
ner bewegt einen „Blinden“. Julia
Jessen: „BeiderSeegras-Übunggeht
es um Vertrauen, bewusstes Wahr-
nehmen und Kontakt. Es werden
sanfte Impulse mit den Händen ge-
setzt, die den Partner bewegen wie
Seegras in der Meeresströmung.“
„Einige Situationen und die da-

raus entstandenen Erkenntnisse
bleiben den Teilnehmern auf ewig
im Hinterkopf“, sagt Julia Jessen.
Sie und ihreKolleginwürden inden
Szenen nur mitspielen, „wenn der
Laden angeschoben werdenmuss“,
sagtdieKurswerk-Leiterin,diedann
auchmal als streitendeEhefrauund
mal als Bauarbeiter einspringe.
DieKandidatenwürdenvonAnja

Howe ausgesucht. Sie säßen wegen
verschiedener Straftaten ein – etwa
wegen gefährlicher Körperverlet-
zung, Diebstahl, Betrug oder auch
wiederholtem Fahren ohne Führer-
schein. Viele von ihnen seien Wie-
derholungstäter.
Das Projekt ist im September

2021 gestartet, endet im Spätsom-
mer. Anja Howe hofft, dass ein wei-
terer, dritter Block angeboten wer-
den kann, zumal auch die Teilan-
stalt für Frauen inzwischen davon
erfahren und großes Interesse da-
ran habe. Doch ob es eineVerlänge-
rung gibt, ist noch unklar.

Eine Übung zum Lockermachen: André (34), der seinen Nachnamen nicht veröffentlichen lassen möchte, wird in der Kirche der JVA Billwer-
der von weiteren Teilnehmern des Improvisationsworkshops auf Händen getragen. Rechts: Anleiterin Julia Jessen. THOMAS HEYEN (3)
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EinWorkshop für ein Leben in Freiheit
Zwei Schauspielerinnen bereiten männliche Häftlinge der JVA Billwerder auf die Zeit nach dem Gefängnis vor

Thomas Heyen

Billwerder. Männer, die eine Haft-
strafe in der Justizvollzugsanstalt
(JVA) Billwerder verbüßen und auf
ihre Entlassung vorbereitet werden,
können mit einem weiteren Bau-
stein der Resozialisierung Plus-
punkte sammeln: Zwei Schauspiel-
lehrerinnen bieten Improvisations-
workshops an. Die jeweils acht Teil-
nehmer stärken somit ihr „Selbst-
Bewusstsein“, lernen „kreatives
Querdenken“ sowie „Möglichkei-
ten der spontanen Veränderung im
Hier und Jetzt“, teilt Julia Jessen,
eine der Workshop-Leiterinnen
und Betreiberin des Instituts Kurs-
werk auf St. Pauli mit.
Anja Howe leitet die entlassungs-

vorbereitende Station in der JVA
Billwerder, betreut dort stets 32
männliche Gefangene. Sie stehen
kurz vor der Entlassung in die Frei-
heit oder der Verlegung in den offe-
nenVollzug.Die JVABillwerder ver-
lassen sie meist zwei bis sechs Mo-
nate nach ihrem Einzug in die Sta-
tion. Maximal sind die Gefangenen
zweieinhalb Jahre in Billwerder.
„Mit dem Workshop wollen wir ih-
nen etwas mitgeben für ihr weiteres
Leben.“
Im jüngsten Workshop trafen

acht Männer im Alter von 25 bis 34
Jahren aufeinander. Sie haben noch
sechsMonatebis 1,5 Jahre zuverbü-
ßen. Bei längerer Verweildauer im
offenen Vollzug steige täglich das
Risiko, das der Straftäter abends
nicht in die Haft zurückkehrt, weiß
Anja Howe. Doch für die Gerichte
sei die Erprobung im offenen Voll-
zug wichtig.

Freunde können bei der
Resozialisierung helfen
Einige Straftäter kehren draußen in
ihren alten Job zurück, etwa bei
einer Zeitarbeitsfirma. Bis auf And-
ré (34) wollen die Workshop-Teil-
nehmer ihren Namen nicht in der
Zeitung lesen. André, der nur sei-
nen Vornamen preisgibt, ist wegen
wiederholten Drogenhandels in
Billwerder gelandet – zwei Jahre
undvierMonatehat er insgesamtzu
verbüßen. Raus kommt er „frühes-

tens Ende November“. Er habe „al-
lesMöglicheverkauft“, sei selbst ko-
kainabhängig gewesen, sagt André.
SchonvordemKnast habe er sich

„allein und ohne Hilfe“ von seiner
Sucht befreien können. André
arbeite in der JVA als Haustechni-
ker und Klempner. Nach seiner
Haft will er erstmal bei seiner
Freundin in Norderstedt wohnen
und „wieder als Allrounder in mei-
ner alten Handwerksfirma arbei-
ten“. Anja Howe: „Seine Lebensge-
fährtin war zu einem Kontaktge-
spräch hier.“ Dabei sei bei ihr der
Eindruck entstanden, dass die
Freundin André dabei helfen kön-
ne, nicht wieder auf die schiefe
Bahn zu geraten. „Auch Eltern sind
häufig zuKontaktgesprächen hier“,
sagt die JVA-Mitarbeiterin.
Ein 26-Jähriger aus Rahlstedt

wurde wegen gefährlicher Körper-

Die Insassen haben
für eine kurze
Zeit das Gefühl,
dass sie nicht im
Gefängnis sind.
Anja Howe, Leiterin der

entlassungsvorbereitenden Station
in der JVA Billwerder
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